Antrag Schule ohne Noten
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Paul-Hindemith-Schule   

         -  Grundschule  -        

        Die Schulleitung
Paul-Hindemith-Schule      Am Hägle 5      79110 Freiburg                                    

	An das

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport

z. H. Herrn Kultusminister Rau
auf dem Dienstweg über das
Staatliche Schulamt Freiburg

z. H. Frau Dr. Busse
Regierungspräsidium Freiburg, Abt. 7

z. H. Herrn Schulpräsidenten Specker
	Freiburg, den 19.06.2006

Telefon:     0761 / 201 – 7540

Fax :          0761 / 201 - 7332

E-mail: sekretariat.phsvn@freiburger-schulen.bwl.de



Antrag: (Modell-) Grundschule ohne Noten

Sehr geehrter Herr Minister Rau,

sehr geehrte Damen und Herren,

hiermit stelle ich für die Paul-Hindemith-Schule den Antrag, vom kommenden Schuljahr an auf Ziffernnoten verzichten zu dürfen und bitte um die Genehmigung eines Schulversuchs 

„Grundschule ohne Noten“

für die Dauer von 3 Jahren (Schuljahr 2006/07 bis Ende des Schuljahres 2008/09). 

Grundlage unseres Antrags sind die vielfachen Wünsche aus unserer Elternschaft die Noten auszusetzen, was zu entsprechenden Beschlüssen in der Schulkonferenz (26.01.2006 ) und der Gesamtlehrerkonferenz (18.05.2006) geführt hat.

Von Seiten der Pädagogischen Hochschule Freiburg besteht ein großes Interesse den Modellversuch wissenschaftlich zu begleiten, womit dessen mögliche Impulswirkung erhöht wird (siehe Anlage).

Ich hoffe sehr auf die Genehmigung des Antrags.

Mit freundlichen Grüßen

Gabriele Petzold, Rektorin

Zur Begründung unseres Antrags:

Schule ohne Noten heißt für uns:

· Verzicht auf jegliche Ziffernnoten auch bei den Halbjahresinformationen und  Zeugnissen bis einschließlich Halbjahr Klasse 4.

Die Noten werden ersetzt durch prozessorientierte Rückmeldungen über die individuelle Lern- und Leistungsentwicklung eines jeden Kindes.

An die Stelle der Halbjahresinformationen treten in den Klassen 3 und 4 ausführliche Elterngespräche, die in einem stichwortartigen Beratungsprotokoll festgehalten werden. In der 2. Klasse nutzen wir diese (erlaubte) Form der Elterninformation schon seit mehreren Jahren mit großem Erfolg.

Zum Schuljahresende in Klasse 2 und 3 erhalten Eltern und Schüler/innen ausführliche schriftliche Informationen, die ebenfalls die Lernreflexion des Kindes in den Mittelpunkt stellen. 

· Die Grundschulempfehlung in Klasse 4 enthält Noten ausschließlich in den Fächern Deutsch und Mathematik.

· Das Abschlusszeugnis der Grundschule bleibt unverändert mit Noten in allen Fächern, wobei die Note im Fächerverbund MeNuK - wie auch bisher schon bei uns - durch verbale Lernstandsbeschreibungen in einem Projektheft näher erläutert wird (siehe Anlage).

1.
Unsere Schule stellt sich vor

Wir haben ein hoch motiviertes und engagiert arbeitendes Kollegium. Seit 4 Jahren gehen wir den „Schulanfang auf neuen Wegen“. Wir unterrichten in der Schuleingangsstufe in 6 jahrgangskombinierten Klassen und schulen auch zum Halbjahr Kinder ein - das einzige Modell A2 in Freiburg. In den Klassenstufen 3 und 4 haben wir bereits ein Jahr vor dem neuen Bildungsplan begonnen, fächerüber-greifend in Form von Projekten zu unterrichten, die weit über unsere Schule hinaus Beachtung finden. Weitere Schwerpunkte unserer pädagogischen Arbeit liegen im Methodenlernen nach Klippert und in der Erlebnispädagogik. Eine übergeordnete Rolle spielt für uns auch die „Nachhaltigkeit beim Lernen“. Konsequenterweise haben wir daher auch unter großem Einsatz von Eltern, Lehrern und Schülern in 3-jähriger Arbeit unseren Schulhof zu einem „naturnahen Erlebnisraum“ umgestaltet, der immer wieder zum Modell für andere Schulen wurde.

Die Gesamtlehrerkonferenz hat in ihrer letzten Sitzung beschlossen, in einem Jahr auch die Klassen 3 und 4 zu kombinieren. Daran arbeiten wir schon seit einigen Monaten in fachlichen Arbeitsgruppen und wöchentlichen Teamsitzungen. 

Gemeinsam mit Vertretern unserer sehr engagierten Elternschaft entwickeln wir in unserer „Arbeitsgruppe Leitbild“ unser Schulprogramm weiter (siehe Anlage).

Gemeinsam mit unserer Konrektorin und einer weiteren Kollegin führe ich neben 

Fortbildungsveranstaltungen auch pädagogische Konferenzen und Pädagogische Tage mit ganzen Kollegien durch, um auch andere Schulen in ihrer Schulentwicklung zu unterstützen. Besonders unsere eigenen Kolleginnen in der Schuleingangsstufe lassen immer wieder großzügig interessierte Lehrkräfte anderer Schulen in ihrem Unterricht hospitieren.

Wir sind außerdem Ausbildungsschule für Studierende der Pädagogischen Hochschule in Freiburg. 

2.
Kinder unterscheiden sich auf vielfältige Weise

„Kinder unterscheiden sich auf vielfältige Weise: Sie sind Mädchen oder Jungen, Einzelkinder oder mit Geschwistern, Kinder aus verschiedenen Familienformen, Kinder von arbeitslosen oder gut verdienenden Eltern. Kinder haben verschiedene Muttersprachen und gesellschaftlich-kulturell voneinander abweichende vor-schulische Bildungserfahrungen. Es gibt gesunde und kranke Kinder, behinderte 

und nichtbehinderte, schwerfällige und sportliche, langsam und schneller lernende Kinder“1. Von diesen Kindern können nicht die gleichen Lernleistungen und Lernentwicklungen erwartet werden. „Die Schule hat vor allem die Aufgabe, die nachhaltige Lernbereitschaft aller Kinder verbunden mit der Fähigkeit zum selbstgesteuerten Lernen zu fördern. Diese grundlegende Bildungsaufgabe wird durch die immer noch vorherrschende Praxis einer normorientierten Leistungs-bewertung durch Noten erschwert.“1 
3.
Nachteile der Ziffernnoten

Die Leistungen der Kinder in der Grundschule werden meist nur durch Noten im Vergleich mit anderen Schülerinnen und Schülern gewürdigt. Zu unterscheiden sind aber eigentlich zwei Funktionen von Leistungsbewertung:

1. Die Entwicklungsfunktion ...

„... zielt auf die bestmögliche Bildungsentwicklung der Schülerinnen und Schüler. Das bedeutet: die individuellen Entwicklungsmöglichkeiten berücksichtigen, für das einzelne Kind erreichbare Ziele anstreben, zur Anstrengung ermutigen, Möglichkeiten eigenständigen Lernens stärken, dabei personale, sachbezogene und sozialbezogene Kompetenzen fördern und individuelle Fortschritte würdigen.“ 2 
2. Die Steuerungsfunktion ...

... zielt auf die innerschulische und nachschulische Auslese der Schülerinnen und Schüler. Das bedeutet für die Grundschule: Entscheidungen über Versetzungen und Nichtversetzungen sowie über Schullaufbahnen treffen. 

_____________ 

1) www.grundschulverband.de/stp_heterogenitaet_ki.html
2)
www.grundschulverband.de/stp_leistung_ki.html
Beide Funktionen haben zwar ihre Bedeutung, sind jedoch nicht miteinander vereinbar, denn „die Steuerungsfunktion setzt immer die Entwicklungsfunktion außer Kraft. Lernen um der Note wegen verdrängt das Lernen aus Sachinteresse; besonders leistungsstarke Kinder, die ohne weitere Anstrengung gute Noten erhalten, entwickeln ihre Kräfte zu wenig, leistungsschwächere Kinder werden auf Dauer mutlos. ... Alle Bemühungen um nachhaltiges und vernetztes Lernen werden behindert und sind auf Dauer vergeblich.“3  
„Wenn ein schwacher Schüler dazulernt, wird seine Note nicht besser, weil alle anderen auch dazulernen. Das heißt: wir können den individuellen Lernfortschritt überhaupt nicht honorieren, den Schüler machen.“ Wir müssen die Entwicklungsleistung von Schülern stärker zum Ausdruck bringen, „wenn wir diejenigen motivieren wollen, die eigentlich unser Interesse brauchen, nämlich diejenigen, die Schwierigkeiten beim Lernen haben.“4 

Dazu ein Beispiel der Rektorin der Laborschule Bielefeld: „Stellen Sie sich einen Schüler vor, der in einem Englischdiktat 60 Fehler macht. Das ist ein Sechser. In der nächsten Schulaufgabe macht er nur noch 30 Fehler. Das ist immer noch ein Sechser. Aber dieser Schüler bekommt das nicht gewürdigt, bekommt keine emotionale Belohnung dafür, dass er sich derart riesig verbessert hat.“ 4 

Noten behindern hier immer wieder den Entwicklungsprozess der schwächeren Kinder. Mit einer Note 4 oder gar 5 gelingt es nicht die Lernfreude eines Kindes aufrecht zu erhalten. Wir machen zudem immer wieder die Erfahrung, dass zusätzliche verbale Beurteilungen von den Eltern und Kindern kaum zur Kenntnis genommen werden, wenn eine Ziffernote erteilt wird.

4. 
Neue Lernkultur und alternative Beurteilungsformen

Wir haben uns in unserer Schule auf den Weg gemacht eine neue Lernkultur zu entwickeln. Dazu gehört es, die Kinder in die Planung und Gestaltung der Lernprozesse einzubeziehen. Wir ermutigen die Kinder, ihr Lernen in die eigene Hand zu nehmen und begleiten sie als Lernberater/innen. Dazu erhalten die Schülerinnen und Schüler in Einzelgesprächen eine individuelle Lernberatung. Aber auch Lerngespräche der Kinder untereinander (Schreib- und Rechenkonferenzen, Feedback), Lerntagebücher und Entwicklungsberichte mit einer Perspektive für das weitere Lernen dienen bei uns der wechselseitigen Beratung zwischen Schule, Kindern und Elternhaus. 
Lernstände feststellen

Unsere Schülerinnen und Schüler sind vertraut mit einem Unterricht, der offene Angebote enthält, die einzeln oder in Kleingruppen bearbeitet werden. Durch vielfältige – zum Teil von den Kolleginnen selbst hergestellte Materialien – werden 

_____________ 

3)   www.grundschulverband.de/stp_leistung_ki.html
4) Prof. Dr. Brügelmann im Gespräch mit Willi Streit, alpha-forum, Sendetag 26.01.2006 unter:   www.br-online.de
die Kinder angeregt selbstständig zu handeln und sich die Inhalte so weit wie möglich selbst zu erschließen. Für die Lehrkräfte ergeben sich daraus gute Beobachtungsmöglichkeiten zu folgenden Kriterien5:

· eigene Ideen

· Problemlöseverhalten

· Arbeitshaltung

· Selbsteinschätzung

· Anstrengungsbereitschaft

· soziales Verhalten

· Anspruchsniveau

Lernentwicklungen bestätigen

„Wenn Schülerinnen und Schüler selbstständig arbeiten, individuell unterschiedliche Denkstrukturen und Lösungswege entwickeln, wenn sie selbst erforschen, sind die Ergebnisse ihrer Lernprozesse individuell verschieden. Die klassischen Klassen-arbeiten und Tests scheiden somit aus.“6
Hier bieten sich beispielsweise in Mathematik Mathepässe7 an. Diese enthalten Aufgaben und geben Hinweise auf unterstützende Materialien, mit denen das Kind arbeiten kann. Wenn alle Aufgaben gelöst sind, meldet sich das Kind bei der Lehrkraft zu einem „Test“. Diese überprüft und bestätigt den Lernfortschritt durch einen Stempel im Pass. 

Lerngespräche führen

„Grundschulkinder sollte man nicht unterschätzen. Sie sind oft zu viel schwierigeren Auseinandersetzungen bereit und in der Lage, als man von den Richtlinien her ahnen kann. Grundsätzlich trauen sie sich erst einmal alles zu.“8
In einem offenen Unterricht arbeiten die Kinder häufig an ganz unterschiedlichen Themen. Während Kind A beispielsweise eine Bildergeschichte schreibt, kann sich Kind B mit einer „Forscheraufgabe“ befassen. Kind A hat dann die Möglichkeit, den eigenen Text in einer Schreibkonferenz mit Mitschüler/innen zu überarbeiten. Kind B wird nach Abschluss seiner - mitunter mehrwöchigen - Forscherarbeit das Ergebnis den Mitschülerinnen und Mitschülern in Form einer Präsentation vorstellen und dafür ein Feedback von ihnen erhalten.

Lerntagebuch

„Das Lerntagebuch ist ein geeignetes Medium um eigene Ideen, Lernwege, Entdeckungen und Erfindungen festzuhalten. Die Kinder sind vom 1. Schultag an daran gewöhnt Dinge, die ihnen wichtig sind, ins Lerntagebuch zu schreiben, zu zeichnen, zu kleben, ... .“9  Das Kind reflektiert hier noch einmal am Ende der Woche, 

_____________

5) vgl. hierzu: Henny Küppers in Grundschule aktuell 89, Februar 2005, S. 21 

6) Grundschule aktuell 89, Februar 2005, S. 21 

7) vgl. hierzu: Henny Küppers in Grundschule aktuell 89, Februar 2005, S. 21 

8) Grundschule aktuell 89, Februar 2005, S. 22 

9) Grundschule aktuell 89, Februar 2005, S. 22 

woran es in den vergangenen Tagen gearbeitet hat. Es trägt ein, als wie schwierig es eine Aufgabe empfunden hat, wie sehr es sich seiner Meinung nach angestrengt hat und wie es sich nach der Arbeit fühlt.10  In sein persönliches Lerntagebuch trägt das Kind aber auch Ziele ein, die es sich für die neue Woche setzt. Diese Ziele müssen sich nicht allein auf die „fachliche Kompetenz“ beziehen, sondern können auch im Bereich „soziale Kompetenz“ oder „Methodenkompetenz“ liegen.

Portfolio

„Ein Portfolio ist eine Dokumentation des Gelernten. Es konzentriert sich auf die Arbeit der Schüler/innen und deren Reflexion über ihre Arbeit. Das Material wird von den Schülerinnen und Schülern auf Grund gemeinsamer Vereinbarungen mit den Lehrenden gesammelt. Es soll ihren Fortschritt und ihre persönlichen Lernwege in Bezug auf die grundlegenden Lernziele dokumentieren. Ein Portfolio ist die gezielte Sammlung von Schülerarbeiten, die die Geschichte der Anstrengung, Fortschritte und Leistungen einer Schülerin oder eines Schülers enthält.“11 Mögliche Werkstücke einer solchen Sammlung können sein:

Freie Texte und Geschichten – Sachtexte – Gedichte – mathematische „Erfindungen“ und „Rechengeschichten“ – Rechenwege – Sprachforscheraufgaben – Führerscheine, Pässe, Ausweise, Diplome, Urkunden als Bestätigung erreichter Lern-Ziele und erlernter Fähigkeiten; Leistungsbewertung) – Selbstzeugnisse (siehe Lerntagebuch).

_____________ 

10) in Anlehnung an: Jens Bartnitzky „Ein Lerntagebuch zur Förderung der Lernmotivation“ in Grundschule aktuell 85 Februar 2004 S. 16

11) Ulrich Hecker „Den Leistungen ein Gesicht geben – Schreibend lernen mit Portfolios“ in Grundschule aktuell 85 Februar 2004 S. 13

Unser Schulversuch sollte unter optimalen Bedingungen durchgeführt werden. 

Wir investieren viel Zeit in ...

· die Erarbeitung, Durchführung und Auswertung verschiedener Alternativen zu Ziffernoten

· mehr Jahrgangskonferenzen und (noch mehr) Teamsitzungen im Kollegium

· die Überarbeitung vorhandener und Erstellung neuer Unterrichtsmaterialien sowie weiterer Beobachtungs- und Lernentwicklungskriterien unter Einbeziehung der Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung.

· Einzelgespräche mit Schüler/innen

· Elterngespräche

· die Erstellung ausführlicher schriftlicher Lernberichte

Günstige Voraussetzungen wären:

· Lerngruppen mit maximal 24 Kindern pro Klasse.
(Bisher konnten wir bei 66 Erstklässlern und 69 Zweitklässlern sechs kombinierte Klassen mit 22 bzw. 23 Kindern bilden.

Nach dem neuen „Teiler 28“ für die Eingangsstufe erhalten wir nun bei insgesamt 135 Kindern nur noch 5 Klassen mit jeweils 27 Kindern.)

· ein Stundenpool, um zusätzlich Teil- und Fördergruppen bilden zu können.

· Entlastungsstunden für die Lehrkräfte

Abschließend möchte ich noch einmal darauf hinweisen, dass sich unsere Ausführungen zum Lehren und Lernen nur auf die Grundschule, d.h. die ersten vier Jahre schulischen Lernens, beziehen.

Unsere bisherige Zusammenarbeit mit den Nachbarschulen Wentzinger Gymnasium und Wentzinger Realschule in Form von Lehrer- und Schüler-Hospitationen und mündlichem Austausch soll noch weiter intensiviert werden.

Anlagen:    Wissenschaftliche Begleitung

                  „Arbeitspapier“ Schulprogramm
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